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Eiinsi mis 15 minutes de nioins au relour
qu'it 1'allcr.

Nul doule t[ue ce mode de loeomolion
n oblienne a l'avenir 1111 sucres merile
dans nos stations clinialeriques. Kilos

seraiont dans tons les eas bien inspirces
on recouranl frequenuncnl a l'avion |)our
le dcplaceuienl de lours malades, surlout
lorsque oeux-oi doivent effecluer im

voyage d'une oertaino importance.

Das Wasser als Träger von Krankheitskeimen.
Von Prof. Dr. Ihinzikcr, Hasel.

Ks gehört mit zu den wirbligsten
Aufgaben einer Stadtverwaltung, dafür
bewegt zu sein, dass für die Bürgerschaft
gesundheitlich einwandfreies Wasser in
genügender Monge zur Verfügung stellt,
'st doch das Wasser einer der wichtig-
sten Kaktoren für Leben und Gesundheit
von Mensch und Tier, (SIS % des Gewichtes

unseres Körpers bestellt aus Wasser,
ein Verlust von 20 % ohne raschen Kr-
Wlz führt last immer den Tod durch
VerdursLen herbei; fast so notwendig wie
die Almungslufl ist für unser Leben das
Wasser. Diese grosse Wichtigkeit bat
schon das Altertum erkannt. Noch heute

erregen die Wasserversorgungen cies

Kön igs Salonio, die Jerusalem mit dem
lebenspendenden Nass versorgten, und
die auch der Bewässerung dienten, unser
Staunen. «Ich mache mir Teiche, daraus

wässern den Wald der grünenden
liäume» lieissl es von ihnen in der Bibel.
Nicht weniger grossartig waren die Kin-
'ichtungen für Wasserzuleitung in den
bedeutenden griechischen Städten wie in
Athen und mit Bewunderung betrachten
wie die gewalligen Reste der römischen
Aqiiaedukle in Roms Umgebung, in
Spanien, Südfrankreich, Kleinasien und
Afrika; wohin römische Kultur gedrungen

ist, da finden wir auch diese hohe
l'unschätzung einer guten Wasserversorgung

und ihre Realisation durch
technisch hochstehende Bauwerke. In den

Zeiten der Völkerwanderung und des

Mittelalters, da verlor sich römisches
Wissen und römische Technik; damit
verfielen auch die mächtigen
Wasserversorgungsanlagen. In unseren Städten
finden wir im Mittelalter und den ihm
folgenden Jahrhunderlen zwar schon

relativ früh öffentliche Brunnen, deren
Wasser zum Teil auf grössere Distanz
hergeleitet wurde, daneben aber waren
sehr viele Sodbrunnen in Gebrauch, die
vielfach in unmittelbarer Nähe von
Abtritten, Jauchegruben und Abwasser-

gräben sieb fanden und mit diesen in
Kommunikation standen. Daneben be-
nützle man reichlich und ohne Kenntnis
der Gefahren Oberflächenwasser aus
Klüssen und Seen. Kein Wunder ist es

daher, dass diese Zeiten unter Seuchen

aller Art zu leiden hatten, die mit dem

Mangel an jeglicher Hygiene zusammenhingen

und die sicher nicht selten durch
die schlechte Qualität des Trinkwassers
vermittelt wurden. Ks ist leicht zu
verstehen, dass ein derartiger Zusammenhang

auf Grund von Beobachtung schon
früh geahnt wurde, da man aber die

Gefahr fäkaler Verunreinigung nicht
kannte, so fand man eine willkommene
Krklärung dieses Zusammenhanges in
der Behauptung, die Juden hätten nie
Brunnen vergiftet und man verbrannte
in blinder Wut diese vermuteten Urheber
des Unheils.
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Wie verhält es sieh nun in Wirkliehkeil

mit den Gefahren, welche der
Gesundheil durch Wasser drohen und
welche Krankheiten sind es hauptsächlich,

die durch das Wasser übertragen
werden können? Entsprechend dem
Thema meines Vortrages will ich nicht
näher darauf eingehen, dass eventuell
auch gewisse physikalische Eigenschaften

des Wassers zu Gesundheitsschädigungen

Anlass geben können, indem z. 15.

zu kaltes Wasser krankhafte Störungen
der Magen- und Darmfunklion hervorrufen

kann, die sogar bisweilen den

Ausgangspunkt chronischer katarrhalischer
Erscheinungen an diesen Organen zu

bilden vermögen. Auch die Schädigungen

durch chemische Eigenschaften des

Wassers möchte ich nur kurz streifen.
Vielfach wird behauptet, dass Wasser
mit starkem Gipsgehalt und solches mit
hoher Magnesiahärle hei empfindlichen
Personen Durchfälle verursachen können.

Derartige Störungen kommen aber

gewöhnlich nur dann vor, wenn ein

plötzlicher Ucbergang von weichem zu
sehr hartem Wasser erfolgt. Relativ
rasch pflegt sich aber der Organismus an
einen solchen Wechsel anzupassen. Röse

empfahl den Genuss eines harten Wassers,

da hei zu weichem Wasser die

Kalkzufuhr ungenügend sei, dadurch
werde die Entstehung von Zahncaries
begünstigt, die körperliche Jiniwicklung
beeinträchtigt und die Stillfähigkeit der
Erauen herabgesetzt. Man wird diesen

Hypothesen kaum bedingungslos
beistimmen können. Diese krankhaften
Erscheinungen haben viel eher ihre
Ursache in andern Ernährungsgründen,
wie nälirsalz- und vitaminarmer Kost,
ausscliliesslichcr Verwendung von Weissbrot

statt Vollbrot, übertriebenem Zuk-
kergenuss, Alkoholismus der Erzeuger
usw.

Von fremdartigen Stoffen, die dem
Wasser l)eigemischl zu ernsten
Gesundheitsstörungen Anlass gehen können, ist

in erster Linie das Rlei zu nennen, da

früher bei zentralen Wasserversorgungs-
anlagen häufig bei der Wasserverleilung
innerhall) der Häuser Bleiröhren
weilgehende Verwendung fanden. Heule
verbietet das Lebensmittelgeselz in der
Schweiz die Verwendung von Bleiröhren
zu Trinkwasserleitungen, indem (j .'{.'10

der Verordnung zum Schweizerischen
Lebensmittelgeselz bestimmt: «Behälter
und Leitungen für Trinkwasser sowie
Behälter und Leitungen für Sprit und

Rohspirilus, der zur Herstellung von
Lebensmitteln bestimmt ist, dürfen nicht
aus Blei oder verbleitem Eisen
hergestellt werden. Bleiröhren sind auch
dann verholen, wenn sie mit einer
Zinneinlage versehen sind.»

Vergiftungen durch Trinkwasser,
welches längere Zeit in Leitungsröhren aus
Blei stagnierte, sind schon mehrfach
beobachtet worden; sie waren schon den

alten Römern bekannt, Plinius berichtet

von ihnen. Die Bleiaufnahme von
Bleiröhren aus ins Wasser hängt in erster
Linie vom Gehalt des Wassers an freiem
Sauerstoff und freier Kohlensäure ah, da

diese Stoffe die Bleiaufnahme fördern,
während die Karbonate die Bleilösung
durch Bildung von basischen und
neutralen Bleisalzen herabzusetzen

vermögen. Wasser mit hoher Karbonathärte

besitzen gewöhnlich nur in

geringem Masse die Fähigkeit, Blei aufzulösen,

dagegen sind Wasser mit geringer
Karbonalhärte (etwa von 7" abwärts)
immer der bleilösenden Eigenschaft
verdächtig und sollten in dieser Hinsicht
kontrolliert werden. Sulfathärte hat eher
einen erhöhenden Einfluss. Ebenso
scheint ein Gehalt des Wassers an organischen

Säuren, sogenanntes Moorwasser,
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flic bleilösende Eigenschaft des Wassers
steigern. Die Menge Blei im

Trinkwasser, welche die Gefahr einer
Vergiftung bedingt, lässt sieli schwer genau
angeben, besonders auch deswegen, weil
es sich hei der IMeiwirkung sozusagen
innner um chronische Vergiftungen handelt,

wobei das Blei eine akkumulierende
Wirkung in der Weise zeigt, dass nach
symp tum loser mehrfacher Aufnahme
kleiner Dosen plötzlich eine starke Wirkung

ganz unvermittelt eintreten kann.
Man nimmt praktisch an, dass die
Frenze, bei deren Ueberschreilung Ge-
snndheitsscbädigungcn zu erwarten sind,
bei 1 mg im Liter Wasser nach t'islün-
üigem Sieben des Wassers in den Röh-
'cn liegt. Praktisch von Wichtigkeit ist
bei Bleiröhren, das Leerlaufen der
Leibingen zu vermeiden und die ersten
Portionen Wasser, welche längere Zeit, z. B.
bber die Nacht in den Bleiröhren
gestanden haben, vom Konsum auszu-
Sl'hliessen. Lrhöbt ist die Gefahr der
Bleivergiftung hei neuen Bleiröhren, in
f'cnen sich noch nicht der gewöhnlich
Bach einiger Zeit entstehende Niederschlag

von Kalziumkarbonat gebildet
bat, der als schiitzende Auskleidung des

Beitungsrohres die Bleilösung erschwert.
Bass gelegentlich von Fabrikanlagen her
gütige Stoffe ins Grundwasser und da-
"Bl in Sodbrunnen, ja in zentrale
Wasserversorgungen gelangen können, ist
bekannt. Auch dadurch, dass in der Lei-
ÜBig ein negativer Druck entstand, sind
durch Ansaugen schon verschiedentlich
technische giftige Stoffe ins Trinkwasser
gelangt. So wurde vor einer Anzahl Jah-
'cn die Wasserleitung der Stadt Elberfeld

aut diese Weise durch ein Quantum
Nitrobenzol verunreinigt. Durch Einfühlung

von Rohrunterbrechern und
ähnlichen Apparaten wird ein derartiges
Vorkommnis verhindert.

Ein Zufliessen arsenhaltigen Wassers

aus einem chemischen Betriebe zu einem

hiesigen Pumpbrunnen, konnte vor einigen

Jahrzehnten in Kleinbasel
festgestellt werden.

Praktisch wichtiger als diese Störungen

durch giftige Substanzen, sind
Verunreinigungen des Wassers durch
belebte Krankheilserreger, in erster Linie
durch krankmachende Bakterien. Es

sind verhältnismässig wenige Arten dieser

kleinsten Lehewesen, welche hiebei
praktisch in Betracht kommen; vor allem
sind es solche, welche den Organismus
vom Magendarmkanal aus infizieren
können, bei denen eine Ansteckung von
den Verdauungsorganen aus die Regel
ist. bis sind dies beim Trinkwasser
besonders die Erreger des Unterleibstyphus,

der Cholera, der roten Ruhr und
wahrscheinlich die Erreger gewisser
Magendarmslörungen. Daneben kann
verunreinigtes Badewasser gewisse weitere

Krankheilen übertragen, so die
sogenannte Schwimm had-Kon junetivilis,
eine sehr hartnäckige, schwer heilende

Entzündung der Augenbindehaut, ferner
Gonorrhoe und Wundinfektionskrank-
heilen. Vielfach behauptet und leicht
denkbar ist die Verbreitung von Tier-
krankheilen unter Tieren durch das

Wasser, so von Milzbrand, Schweinerotlauf,

Schweineseuche, Hundestaupe,
Maul- und Klauenseuche.

Das Publikum hat meist eine grosse
Angst vor den Abwässern der Lungen-
sanalorien und schätzt die Gefahr der
Weiterverbreilung der Tuberkulose auf
diesem Wege hoch ein. In Wirklichkeil
ist eine solche Befürchtung wenig
begründet.

Aehnlich verhält es sich mit der Angst
von Wasser, das unter Kirchhöfen dureh-
l'liesst. Auch hier ist im Publikum eine
starke Furcht vor einem Gehalt an
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krankmachenden Bakterien vorhanden.
Bakterologische Untersuchungen zeigten,
dass ein derartiges Wasser von den

beerdigten Leichen ineist kaum beeinflusst
ist und dass insbesondere krank¬

machende Bakterien nicht darin enthalten

sind. Immerhin verbieten natur-
geniäss ästhetische Gründe den Gehrauch
eines solchen Wassers zu Trinkzwecken.

(Fortsetzung folgt.)

200 Jahre Blutdruck.
Von der ersten Messung des Bhddrucks bis zur Knideckung

des Blutdruck Zentrums.

Im Jahre 17GB trat ein kleiner Dorf-
geistlieher mit einem merkwürdigen
Buch vor das grosse Forum der hohen
Wissenschaft. Die karge freie Zeit, die

ihm die Scelsorge in der Gemeinde
Teddington bei London liess, hatte Stephen
Haies dazu benutzt, in aller Stille vorerst

aus Liebhaberei Forschungen
anzustellen, von denen dann der berühmte
Physiologe Johannes Müller sagen sollte,
dass sie für den Fortschritt der Medizin

wichtiger seien als selbst die
bahnbrechende Entdeckung des Blutkreislaufes

durch Harvey. Ungefähr hundert
Jahre früher — die Kulturwelt feierte

vor wenigen Jahren den dreihundertjährigen

Gedenktag — stellte Harvey
fest, dass sich das Blut in den Adern
bewege, dass es einen Kreislauf im
Organismus durchmache, dessen Saug- und

Druckpumpe das Herz ist. Nun erhob
sich die Frage, welche Arbeit denn da

das Herz leisten muss, wie stark der
Druck ist, mit dem das Blut durch die
Arterien gepresst wird. Die Wissenschaft
stellte geistreiche Berechnungen an,
entwarf kühne Theorien auf dem Papier,
erging sich in theoretischen Wechselreden

und kam begreiflicherweise zu
keinem schlüssigen Ergebnis. Der
Seelsorger von Teddington verfolgte in
seinen Mussestundcn den fruchtlosen
Kampf der Worte und ging eines Tages

als erster daran, den Druck des Blutes
wirklich zu messen. Sein Verfahren war
zwar primitiv und vivisektionistisch,
aber es ergab doch zum erstenmal die
Kraft, mit der das Blut in den Adern
pulsiert.

Einem lebenden Pferde wurde der
Bauch aufgeschlitzt und eine Arterie
freigelegt. In das durchschnittene
Blutgefäss führte man nun ein Glasrohr ein,
in welches das Blut mit vehementer
Wucht hineinsehoss. Eine genaue
Messung lehrte nun, dass das Blut in dem
Glasrohr fast zweieinhalb Meter hoch
stieg. Der Blutdruck ist also so stark,
dass er eine Blutsäule von zweieinhalb
Meter Höhe zu tragen vermag. Haies
begnügte sich nicht mit dieser Feststellung.
Er erkannte auch, dass die Weite der
Blutgefässe einen wesentlichen Einfluss
auf die Höhe des Blutdrucks ausübt —

je enger die Adern, desto höher der
Blutdruck —, er fand weiter, dass gofäss-

verengende Arzneien oder Massnahmen,
wie warmes Wasser, den Blutdruck
steigern und gefässerweiternde Prozeduren,
wie Uebergiesscn mit kaltem Wasser,
den Blutdruck senken. Die Wissenschaft
nahm die Mitteilungen des englischen
Geistlichen mit Beifall und Interesse auf,
forschte aber auf dem neuerschlossenen
Gebiete nicht weiter. Dies vor allem
deshalb, weil die Apparatur und die Me-
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